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Die neueſte Entwicklung 


in Marokko. 


Herr Briand hat in der franzöſiſchen Kam: 

mer das Friedensangebot Abdel Krims, das 
ihm von Gordon Canning überbracht worden 
war, abgelehnt und ſich geweigert, den offiziellen 
Die ephändler des Kabylenführers zu empfangen. 
15 Ablehnung geſchah mit einer Begründung, 
die em ſchlauen Diplomaten alle Ehre macht, 
ie aber zugleich erſchreckend klar die Gefahren 

zeigt, welche die Arbeiterſchaft läuft, hört fie 
einmal die Scheingründe dieſer Imperialiſten 
gutgläubig an. Briand will nicht zugeben, daß 
1 einen Eroberungskrieg führe. 
bdel⸗ Krim hat angegriffen und muß nun die 

Folgen ſeines frevelhaften Angriffes tragen. 
rankreich führt im Rif einen Verteidigungs⸗ 


Krieg, ſelbſt wenn ſeine Truppen nicht mehr 


auf franzöſiſchem Kolonialboden ſtehen. Briand 
will dadurch, daß er den Unterhändler empfängt, 


Abd.el⸗Krim nicht erhöhte Bedeutung geben, 


und er will nicht, ſo ruft er emphatiſch aus, 


daß! ſeine Sorgloſigkeit Schuld daran tragen, 
fr der Krieg weitergeführt wird, und daß 
anzöſiſche Bauernſöhne und Arbeiterkinder ihr 
ut vergießen müſſen. 
So viele Gründe, ſo viele Unwahrheiten und 
ſo viele Fußſchlingen für das gutgläubige Volk. 
Stimmt es, daß Frankreich angegriffen 
wurde? Man hat in den letzten Monaten 
n Brief aus dem Zivilkabinett des Mar- 
challs Liautey kennen gelernt, in dem der Chef 
leſes Kabinetts einem nahen Verwandten des 
de arſchalls Inſtruktionen erteilt zur Bearbeitung 
855 Preſſe und der öffentlichen Meinung. Und 
ne geht daraus hervor? Daß der Marſchall, 
Be man vorwarf, er ſei durch den Angriff 
er Kabylen überrumpelt worden, ganz im Ge⸗ 
1 0 dieſen Angriff kommen ſah, ja, mehr 
5 das, ihn herbeiwünſchte und ganz ſyſte⸗ 


matiſch vorbereitete. 


Ebenſo hinterhältig und bauernpfiffig iſt 

85 zweite Ablehnungsgrund. Man will nicht, 
5 Abd. el⸗Krim durch dieſes Friedensangebot 
ehr Bedeutung erhalte, als ihm zukommt. 
d an will aus einem Stammeshäuptling nicht 
urch die Hilfe der Franzoſen einen Emir, alſo 
einen Landesherrſcher machen. Und ſiehe da, 
es verteidigt man die Rechte der Einzel⸗ 
ämme dem brutalen Unterjocher gegenüber. 
kla muß ſich an einem europäiſchen Beiſpiel 
m machen, wie windig es um dieſe Argu⸗ 
ate beſtellt iſt. Nehmen wir einmal an, die 
weiz befinde ſich im Krieg. Irgendein 


Grenzkanton, der vom Feinde beſetzt ift, weiche 


Au Druck der feindlichen Beſetzung, oder beſſer, 
einige beſitzende Familien hielten den Augenblick 
für gekommen, um ſich unter den Schutz des 
Feindes zu ſtellen. So etwas haben wir ja 
im Weltkrieg nicht nur mit den flämiſchen Akti⸗ 
0 ſondern auch mit Polen und Rumänen 
Ei Nun gelinge es aber der Schweiz, im 
f egenſtoß dieſe Gebiete wieder zu nehmen, und 
5 mache dann von ihrem Recht Gebrauch, die 
erräteriſchen Kreiſe gründlich zu beſtrafen. Was 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
06 monatlich mit Fuſtellung ins Haus und durch die Poft Fl. 4.20, 
chentlich Il. 1. os; Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſahrlich ZI. 60.—. 
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Hof, links. 

Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
©efhäftsftunden von 9 Uher früh bis 7 Uhr abends. 
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Das politiſche Komitee iſt damit einverſtanden. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Geſtern trat das politiſche Komitee zuſam⸗ 
men, um über den Moraczewſki⸗Antrag zu ver⸗ 
handeln betreffend die Rückkehr Marſchall Pil⸗ 
ſudſtis in die Armee. An der Debatte nahmen 
Skrzynſti, 3dziechowſki, Zeligowſti, Grabſti, Mo⸗ 
raczewſki, Piechocki, Chondzynſki, Ziemiencki, 
Oſiecki und Kiernik teil. Da ſich die Verhand⸗ 
lungen bis in den ſpäten Abend hinzogen und 
der größte Teil der Miniſter andere Sitzungen 
hatte, führten Skrzynſki, Stanislaw Grabſki 


und Moraczewſki die Angelegenheit zu Ende. 


würden wir in Europa fagen, wenn nun plöß- 
lich die Schweiz als die ruchloſe Unterdrückerin 
dieſer Kantone verſchrien würde? Man kann 
ſich die Proteſte denken, wenn man erwägt, 
wie man beiſpielsweiſe gegen Italien aufgetre⸗ 
ten iſt, als einige halbverrückte Raſſentheoretiker 
in Italien erklärten, der Teſſin werde unter- 
drückt und müſſe unbedingt von Italien befreit 
werden. Was würden wir weiter ſagen, wenn 
die Schweiz dieſem Feinde einmal ein Friedens⸗ 
angebot ſchickte, wenn dieſer Feind aber er⸗ 
klärte, er unterhandle nicht mit der Bundes. 
regierung, ſondern nur mit den Kantonen, 
deren Unterhändler jederzeit willkommen ſeien. 
Genau ſo aber handelt Briand gegenüber 
Abd. el-Krim. Er wirft ſich, in der Toga des 


großen Volkstribunen, zum Beſchützer verräte⸗ 


riſcher Stämme auf, er will nur mit den Stäm⸗ 
men, nicht aber mit der Zentralregierung ver⸗ 
handeln. 

Und wie ſteht es ſchließlich mit der großen 
Gefahr für das Leben der franzöſiſchen Bauern- 
ſöhne und Arbeiterkinder? Nun, Herr Briand 
ſagt ſelbſt, daß man Abd⸗el-Krim ein Friedens⸗ 
angebot früher einmal gemacht habe. Es ſei 
hier nicht auf den Charakter diefes Angebotes 
eingetreten, das von einem ungeheuren Macht⸗ 
dünkel beſeelt war. Aber damals fürchtete man 
dieſe Stärkung des Anſehens Abdel ⸗Krims 
nicht. Heute plötzlich iſt die Gefahr rieſengroß. 
Aber wenn man ſo ſehr um das Leben der 
franzöſiſchen Kinder beſorgt iſt — ja, warum 
geht man nicht den einfachſten, von der natür⸗ 
lichſten Vernunft vorgezeichneten Weg, zu er⸗ 
klären: Wir ſind bereit, mit den Kabylen 
Frieden zu ſchließen, wenn ſie ſich verpflichten, 
unſere Gebiete in Frieden zu laſſen, ſo wie auch 
wir ehrliche und friedliche Nachbarn fein wer- 
den? Ach, dieſer ein fachſte, natürlichſte Weg 
iſt nicht mehr gangbar. Man hat den Krieg 
gewollt. Er kam. Die Erfolge der Kabylen 
aber haben in der ganzen mohammedaniſchen 
Welt gezündet. Und Frankreich beſitzt heute 
in feinem Kolonialreich ebenſoviele Mohamme⸗ 
daner, die es durch feine Kapitaliſten unterfſocht 
und ausbeutet, wie Chriſten. Mit Abd. el Krim 
Frieden ſchließen, das müßte den Freiheits⸗ 
hoffnungen der Mohammedaner gewaltigen 
Impuls geben. Syrien ſpricht deutlich genug 


Beſchloſſen wurde, ſich an den Seimmarſchall 
mit der Bitte zu wenden, die Arbeiten über 
das Geſetz betreffend die Organiſierung der 
oberſten Militärbehörden zu beſchleunigen. 

Bis zur Annahme dieſes Geſetzes ſoll der 
freigebliebene Poſten des Chefs des General⸗ 
ſtabes nicht beſetzt werden. Er ſoll für Pilſud⸗ 
ſti freigehalten werden, der nach der Annahme 
des Geſetzes eventuell das Amt des General⸗ 
inſpekteurs der Armee übernehmen würde, das 
im Geſetz vorgeſehen iſt. 


dafür. So kann der franzöſiſche Staat mit den 
Rifkabylen nicht mehr als Gleichberechtigter 
unterhandeln. Er hätte es tun können, bevor 
Militariſten und Imperialiſten dieſes Abenteuer 
angezettelt hatten. Heute nicht mehr Zwiſchen 
ihm und Abd⸗el⸗Krim geht es auf Leben und 
Tod. Aber man ſoll ſich ja nicht täuſchen. 
Der Kampf mag nun ausgehen wie er will, 
die Tatſache, daß eine Handvoll mutiger Leute 
mit den primitivſten Waffen einem zehnfach 
überlegenen Söldnerheer einen derart nachdrück⸗ 
lichen Widerſtand entgegenſetzt, wirkt in der 
mohammedaniſchen Welt viel nachhaltiger, als 
man ſich denkt. Ob Sieg oder Niederlage, der 
Krieg iſt ein Spatenſtich zum Grabe des 
franzöſiſchen Imperialismus. V. 2. 


Nach Kemmerer — 
der „Bankers Truſt“. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geftern iſt in Warſchau eine Delegation des 
amerikaniſchen „Bankers Truft“ eingetroffen, einer In⸗ 
ftitution, die Polen gegen Verpfändung des Tabak⸗ 
monopols eine Anleihe gewähren ſoll. Die Delegation 
ſoll den Stand der Entwicklung des Tabakmonopols in 
Polen prüfen und die Möglichkeiten der weiteren Ent⸗ 
wicklung. Von dieſen Ermittlungen der Delegation ſoll 
es abhängen, ob Polen eine Anleihe erhalten und wie 
hoch die Summe eventuell ſein wird. 

Die in Italien zu erhaltende Anleihe beträgt 
12 Millionen Dollar. Die Verhandlungen mit der 
Banca Commerciale werden demnächſt beendet werden. 
Die Anleihe ſoll für laufende Ausgaben Berwendung 

+ + 


finden. : 
+ 


In der geſtrigen Sitzung der Senatsbudgetlom- 
milfion für Budget: und Finanzfragen wandte, ſich Se⸗ 
nator Krzuzanowſti an den Vorſitzenden Adelmann mit 
der Aufforderung, ſich an den Finanzminister 3dzie⸗ 
chowſki zu wenden, damit dieſer den Senat mit den 
Anſichten des Profeſſors Kemmerer über die Finanz⸗ 
lage des Staates bekannt mache. Adelmann hat ſich 
bereit erklärt, Zdziechowſti aufzufordern. Dadurch 
kommt Kemmerer alſo zu hohen Ehren. 


Heute Seimſitzung. 


Heute nachmittag findet die erſte Sitzung nach 
Neujahr ſtatt. Auf der Tagesordnung befindet ſich die 
dritte Leſung über das Ausländergeſetz ſowie die Dis⸗ 
kuſſion über das Geſetz betreffend das Dienſtverhältnis 
der Lehrerſchaft. 

Die nächſte Senatsſitzung findet morgen ſtatt. 


Der Polizeiſpitzel Pawlowfki, 
der in Warſchau den Kommuniſten die Liſte der Polizei⸗ 
ſpitzel und der Polizei die Mitgliedsliſten der Kommu⸗ 
niſten verraten hatte. Pawlowſki wurde bekanntlich 
verhaftet. 


Der Valutazuſtand der Bank 
5 Polſki. 


Aus der Bilanz der Bank Polſbi für die letz 
ten 10 Tage geht hervor, daß der Daluten und De- 
biſenvorrat ſich um 10,5 Millionen Sloth verarößert 
hat Die Edelmetallunterlage für das im Umlauf 
befindliche Geld beträgt 130,8 Millonen Sloty, was 
prozentuell 37,96 Prozent ausmacht, alſo mehr als 
das Statut der Bank vorſieht (30 Prozent). Auch 
die Handelsbilanz zeigte ſich aktiv. 

Am 15. Dezember, 31. Dezember und 1. Ja- 
nuar waren verſchiedene Schulden Polens an das 
Ausland fällig und zwar an England 130 485 Pfund 
Sterling, Norwegen 508 tauſend Kronen, Schweiz 
123 tauſend Kronen, Dänemarb 10 750 Kronen, 
er 2532600 Frank, Amerita 500 tauſend 

ollar, Fiema Baldwin 99 500 Dollar, Beteiligung 
an der öſterreichiſchen Dorkriegsſchuld 29 tauſend 
Dollar und ſchließlich eine Rate der Ameribaanleihe 
in der Höhe von 3750000 Dollar. Allen dieſen 
Verpflichtungen iſt die Regierung zum Termin nach- 
gekommen. 


Die Rußlandreiſe 
der Parlamentarier. 


Die amtliche Sſowjetruſſiſche Agentur „Taß“ be⸗ 
richtet über den Empfang der polniſchen Parlamenta⸗ 
rier. In Moskau wurde die Delegation vom Nat der 
Nationalitäten empfangen ſowie vom Delegierten des 
Außenamtes. Die „Izwieſtja“ begrüßen die Parlamen⸗ 
tarier in einem beſonderen Artikel und betonen, daß 
die Reiſe der Beweis dafür iſt, daß in den polniſch⸗ 
tuſſiſchen Beziehungen eine Wendung zur Beſſerung 


—— en 
r —— 


eingetreten iſt. 


Um die Abfindung 
der deutſchen Fürſten. 


Unter dem Material, das dem Rechtsaus ſchuß des 
Reichstages zur Beratung über die Fürſtenabfindung 
zugegangen iſt, befindet ſich auch ein Bericht der Re: 
gierung von Mecklenburg⸗Strelitz. Daraus erfährt man, 
daß das kleine Ländchen nicht nur der Witwe des ver⸗ 
ſtorbenen letzten Großherzogs eine Abfindung zu zahlen 
hat, ſondern, daß auch die Kronprinzeſſin von Monte⸗ 
negro mit 52 Millionen „reſtlichen Mit⸗ 
giftanſpruches“ abzufinden iſt. Darüber hinaus 
beanſpruchen die beiden Damen, daß das Land Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz auch noch Jahresapanagen von je 20000 
Mark an die Maitreſſen der Großher⸗ 
zöge zahlt. Es handelt ſich dabei um zwei Gräfinnen. 
Die Regierung von Mecklenburg⸗Strelitz hat die Abfin⸗ 
dung dieſer beiden Damen abgelehnt, worauf gegen⸗ 
wärtig ein Schiedsgericht darüber entſcheiden ſoll, ob 
der Staat nicht doch dazu verpflichtet iſt. 

Dem „Berliner Tageblatt“ zufolge ſind die Ein⸗ 
zelheiten dieſer Anſprüche beſonders amüfant. 

Die „Condeſa de Matzenau“ verlange eine jähr⸗ 
liche Apanage von 20 000 Mark, die ihr angeblich der 
letzte Großherzog in einem Briefe verſprochen habe, den 
das Landgericht als gültiges Teſtament anerkannt habe. 
Der Prozeß dieſer „Condeſa“ gegen die Erben des 
Großherzogs ſchwebe jetzt beim Kammergericht; ſie ſei 
natürlich keine Spanierin, ſondern eine gute Deutſche, 
deren ausländiſcher Titel von der Negerrepublik Nigeria 
verliehen worden ſei. Noch grotesker ſei der Fall der 
zweiten „Gräfin“. Dieſe „Gräfin Bubna⸗Litic“ verlange 
angeblich nicht weniger als 5 Goldmillionen, die ihr 
nach ihrer Behauptung verſprochen worden jeien als 
Gegenleiſtung für die Rückgabe gewiſſer kompromittie⸗ 
render Briefe des Großherzogs, die ſie in Händen habe. 

Wenn es noch eines Beweiſes für die Notwendig⸗ 
keit einer reichsgeſetzlichen Regelung der Fürſtenabfin⸗ 
dungen bedarf, ſo ſind es gewiß ſolche Anſprüche, deren 
Fundament, wie das Blatt mit Recht bemerkt, Lie⸗ 
besdienſte und Erpreſſerabſichten ſind. 

* * N 


In Frankfurt fand am Sonntag eine große Volks- 
verſammlung in der Abfindungsfrage ſtatt. Es ſprach 


Lob zer Dol less eltung 


neben den Demokraten und Jentrumsleuten der Reſchs⸗ 
tagspräjident, der Sozialdemokrat Loebe. Angenommen 
wurde eine Entſchließung, wonach der Staat alle Güter 
der früheren Regierungsfürften übernehmen und eine 
Rente nur denjenigen lebenden Mitgliedern der Fürſten⸗ 
häuſer ausſetzen foll, die keine anderen Mittel zum 
Lebensunterhalt beſitzen. 


Um die große Koalition. 
Luther oder Koch? 


Der Reich epeäſident hat in der Frage der 
Regierungsbildung ſich entſchloſſen, die bevorjteben- 
den Feaktionsbeſchlüſſe abzuwarten. ehe er eine 
beſtimmte Perſönlichkeit mit der Bildung des Ka- 
binetts betraut. Für Montag hat der Keichspräſi⸗ 
dent die Führer des Fentrums und der Demobraten, 
die Abgeordneten Fehrenbach und Koch, zu ſich 
gebeten, um ſie zu erſuchen, alsbald eine endgültige 
Klärung der Frage der großen Koalition zu veran- 
aſſen, da ex eine weitere Hinauszögerung der 
Ke gierungsbildung nicht für tragbar hält. 

Das Zentrum und die Demokraten, Koch und Seh. 
renbach, Eonferierten heute mit dem Führer der Sozial⸗ 
demofraten, Müller, der erklärte, daß der Klub der 
Sozialiften heute zuſammentreten werde, um den Vor⸗ 
Schlag bezüglich der Bildung der großen Koalition zu 
erwägen. 


Ein politiſcher Skandal 
in der Tſchechei. 


Die Regierungsparteien erhielten Geld⸗ 
unterſtützungen. 

Eine große Senjafion rief die Aufdeckung eines 
Spandals hervor, in dem der Finanzminiſter der nach 
den letzten Wahlen zurückgetretenen Regierung die 
Hauptrolle ſpielt. Der Herr Finanzminiſter hat es 
fertig gebracht, an die Parteien, die die Regierungs- 
mehrheit bildeten, Geldunterſtützungen zu verteilen, 
die jelbfiverftändlih von den Parteien unter Su- 
icherung der größten Diebretion mit Dank ange- 
nommen wurden. Die Selder wurden für die 
Wahlagitation benützt. Der „geschenkte Betrag“ 
beläuft ſich auf einige Millionen Kronen. 


Der ungariſche Skandal. 
Es wird nicht mehr verhaftet. 


Der ungariſche Miniſterrat hat beſchloſſen, mit 
den Derhaftungen und Anterſuchungen in der Band- 
notenfälſcheroffäre Schluß zu machen, damit nicht im 
ande der Eindeuck entſtehe, als ob alle politiſchen 
Perſöglichbeiten in die Angelegenheit verwickelt jeien. 
Die Tatſache dieſes Beſchluſſes, der die Hand der 
lenkbaren ungariſchen Juſtiz in die ſtrengen Falten 
ihrer Toga zurückweiſt, Liſt ebenſo anmutig wie ſeine 
Begründung. Es war ja tatſächlich nicht mehr ſchön, 
wie ſich die Grafen, Generale und Miniſter in den 
Räumen der ungariſchen Polizei gedrängt haben, 
als ob es einen diplomatiſchen Empfang gelte. Das 
Derbrecheralbum war von der Lifte einer adeligen 
Ballgeſellſchaft überhaupt nicht mehr zu unterſcheiden 
und unter den Anweſenden bemerkte man die höch⸗ 
ſten Spitzen der Armee, der Bureaukratie, die Der- 
treter der Bankwelt etc. > 5 

Noch knapp vor Torſchluß find ein paar ſehr illuſtre 
Namen in die Liſte hineingerutſcht: der Adjutant 
Seiner 1 des Herrn Reichsverweſers — 
ſchon dieſer Titel hat einen gewiſſen Geruch —, der 


Die Erſcheinung Seiner Ehrwürden gibt der Ge- 
ſellſchaft ihre beſondere Weihe. Aber ſetzt iſt Schluß, 
einfach Schluß! Es wird nicht mehr verhaftet! 
Sonſt könnte es paſſieren, daß ſelbſt die für Maſſen- 
beſuch eingerichteten und durch das Moſſenmartyrium 
unzähliger Anſchuldiger geheiligten Räume der un- 
gariſchen Gefängniſſe zu blein würden. Es iſt höch⸗ 
ſte Seit, daß Schluß wird. Denn wenn man wirklich 
alle Gauner der ungariſchen guten Geſellſchaft ein- 
ſperren wollte — ja, wer regiert denn denn? 


Anker den letzten Dernehmungen hat die Ein- 
vernahme des Feldbiſchofs Stefan Sadrawecz das 
größte Aufjeben erregt. Seine Beziehungen zu 
Horthy ſind allen bekannt und man weiß auch, daß 
er zu dem allerengſten Kreiſe des Reichsverweſers 
gehöete. Es waren ſchon Nachrichten verbreitet, daß 
ſeine Derhaftung erfolgt iſt. In dieſem Augen- 
blick iſt die Richtigkeit dieſer Nachricht noch nicht zu 
prüfen, die merkwürdigerweiſe von dem Glatte des 
militanten Klerikalismus „Aj Nemzedek* verbreitet 
wurde. Wir Können aber aus vollkommen autben- 
tiſchen Quellen berichten, welche Rolle der Feld⸗ 
biſchof in der Franbennotenfälſchung geſpielt hatte. 
Der ganze Plan iſt in der T. E. Sʒ;. ausgebrütet 
worden und Biſchof Sadrawecz hatte die Aufgabe, 
allen Beteiligten den Eid abzunehmen, 
daß ſie das Geheimnis wahren werden. . 

Die Anhänger Windiſchgrätz's drohen mit Aus- 
ſchreitungen, ſodaß ſich Bethlen zu der Aeußerung 
veranlaßt ſah, daß er genügend Mittel habe, even- 
tuelle Ausſchreſtungen zu unterdrücken. Der Oppo⸗ 
ſitions block fordert die Bildung einer parlamenfari- 
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ef der Kabinettsbanzlei und der Herr Feldbiſchof. 
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ſchen Anterſuchungskommiſſion zur Aufklärung der 


politiſchen Unterlage der Banbnotenfälſchungen. 
Banknotenfälſchungen in Bielefeld. 

Die Bielefelder Polizei bat auf Grund von 
Mitteilungen der Belgrader Polizei eine Bande 
feſtgenommen, die 1000 Dinarbanknoten fälſchte. Die 
Derhafteten gaben zu bis jetzt 8500 Stüch Bank- 


noten in den Derkehr gebracht zu haben. Die Der⸗ 


hafteten ſind Südflawen. Unter ihnen befindet ſich 
auch ein Deutſcher. 


Wirkungen 
des Thronverzichtes. 


Bildung eines Oppoſitionsblocks in Rumänien. 


i des Prinzen 
Karol iſt zwiſchen den Oppoſſtions parteſen die Bil. 
dung einer Einheitsfront erfolgt. Die Bauernpartei 


Infolge des Thronverzichtes 


und die Nationale Partei haben ſich in Oerhandlungen 
der letzten Tage ſo weit genähert, daß die Bildung 
eines ©ppolitionsblodes gegen die Regierung 


Brafianu bevorſteht. In einer Sitzung des Exebutiv-⸗ 


Bratianu, 
der rumäniſche Miniſterpräſident, der den Rücktritt des 
Exkronprinzen Karol bewirkte. 


komitees der Nationalen 
die Derſtändigung mit der Bauernpartei bekannt 
gegeben. Eine „demobratiſche l der feſten 
sand: ſei nur auf Grund einer Koalition mit den 

auern möglich. „Ich bin ein treuer Anhängor 
meines Könige, aber ein rebelliſcher Unterkan 
des Monarchen Bratianu“, ſagte Jorga. 


Die „Chicago Tribune“ meldet aus Bukareſt, daß 
die Lage in manchen Provinzen Rumäniens im Zuſam⸗ 
menhange mit der Abdankung des Thronfolgers Karl 
ſehr ernſt iſt. In einigen Provinzen wurde der Kriegs⸗ 
zuſtand proklamiert. 


Lloyd George über Italien. 


Er will lieber nichts ſagen. 8 


——ů—ů— 


Ein Kongreß 
aller Kolonialvölker. 


Einer von der Taßagentur in der ruſſiſchen 
Beeile veröffentlichten Meldung zufolge, ſoll ein 
ongreß aller Kolonialvölker im Februar in 
Brüjjel ſtattfinden, um gegen die Politik aller Bopi- 
taliſtiſchen Länder zu profeftieren. Der Kongreß 
wied von der internationalen Arbeiterhilfe organiſiert. 
Anter den vertretenen Ländern werden ſſch auch 
China, Syrien, Negypten und Marobko befinden. 
Der Führer der chineſiſchen Delegation wird Li Li 
Feng, der Vorſitzende der Schanghajer Gowerk⸗ 
ſchaften, ſein. f 


Wird die Erde zu blein? 


Ein auſtraliſcher Gelehrter hat ſich wieder einmal 
mit dem Problem beſchäftigt, wie lange noch auf der 
Erde Platz genug für die Menſchen ſein wird. Nach 
ſeinen Berechnungen wird die Erde ſchon in kurzer Zeit 
zu klein geworden ſein. In den Jahren 1804 bis 1914 
vermehrte ſich die Menſchheit jährlich um 0,864 Proz. 
Eine Statiſtik, die ſich über 26 Kulturländer erſtreckte, 
ergab für die Jahre 1906 bis 1911 eine mittlere jähr⸗ 
liche Zunahme um 1,159 Proz. Wenn die Vermehrung 


im gleichen Ausmaß anhält, jo würde nach der Be⸗ 


rechnung des Auſtraliers die Zahl der Menſchen, die 
heute 1850 Millionen beträgt, in zwei Jahrhunderten 
auf mehr als 14 Milliarden anwachſen. Eine ſolche 
Menſchenmenge könnte aber, ſo meint er, die Erde un⸗ 


Partei hat Profeſſor Jorga 
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möglich ernähren. Selbſt wenn unſere Hilfsmittel für 
Land wirtſchaft und Induſtrie weit vollkommener wären 
als heute, wenn alle nutzbaren Flächen bebaut würden 
und die geſamte Menſchheit eine einzige ſparſame und 
anſpruchsloſe Genoſſenſchaft bildete, würden die Nah⸗ 
ene allerhöchſtens für 9½ Milliarden Menſchen 
Man darf ſich aber durch dieſe Zahlen nicht all⸗ 
zuſehr erſchrecken laſſen. Nehmen wir an, daß die 
Nenſchheit zehntauſend Jahre alt ſei und von einem 
einzigen Menſchenpaar abſtamme und daß der erſte 
Menſch ein Statiſtiker geweſen wäre. Er hätte berech⸗ 
net, daß bei einem jährlichen Zuwachs um ein Prozent 
nach zehntauſend Jahren, alſo heute, das Geſamtvolu⸗ 
men ſeiner Nachkommenſchaft 1340 Milliarden mal 
größer wäre als eine Milliarde Erdkugeln oder vier 
illionen Milliarden mal größer als die Sonnen⸗ 
masse . woraus hervorgeht, daß auch auf dem Gebiet 
der Bevölkerungsſtatiſtit alle Theorie grau iſt. 


Lokales. 


Welche Subſidien hat der Lodzer 
agiſtrat im Jahre 1925 ausgeworfen? 
Ein Beitrag zum Thema Gleichberechtigung und Ziel⸗ 
bewußte Stadtwirtſchaft. 
si Im nachſtehenden bringen wir die Liſte der Unter⸗ 
ützungen, die der Magiſtrat der Stadt Lodz im 
ahre 1925 ausgezahlt hat. 


Geſellſchaft zum Bau einer Kirche in 
Danzig f 1000 3l. 
Lodzer Kommando des polniſchen Pfad: 
ndertums 1500 Zl. 
odzer Frauenfahne des Verbandes 
des polniſchen Pfadfindertums 1500 31. 
Bereinigung der polniſchen Jugend 
in Lodz 3000 ZI. 
Sozialer Schutz 53770 Jl. 
Lehrerinſtitut beim T. N. S. S. W. 2000 Zl. 
onſervatorium der Frau Kijenſta 1750 Zl. 
tipendium auf den Namen des Staats⸗ 
m präſidenten Narutowicz 1000 31. 
Warſchauer Inſtitut für Blinde und 
Taubſtumme 2880 ZI. 
Stipendium für einen Schüler des Kon⸗ 
ſervatoriums der Frau Kijenſta 570 Zl. 
Schiffahrtsſchule in Dirſchau 1280 1. 
‚Stipendium der Stadt Lodz zur Ehrung 
der Verfaſſung Polens 2880 Zl. 
Verein „Ezras Ilmim“ zur Führung 
einer Schule für Taubſtumme 3000 Zl. 
Handwerksſchule 10 000 31. 
Duaclerz Szkolna in Danzig 1000 Zl. 
Streltten des Städtiſchen Theaters 198 000 Zl. 
ädtiſche Kunſtgalerie 8000 Il. 
aſſe auf den Namen Mianowſti in 
N arſchau 5000 Zl. 
Lodzer Philharmoniſches Orcheſter 20 000 ZI. 
Populäres Theater in Lodz 17 836 31. 
Abendkurſe beim Polniſchen Hand⸗ 
A lungsgehilfenverband 2000 3l. 
Verein „Ein Tropfen Milch“ 6000 Zl. 
Beteiligung der Stadt an der Zuſatz⸗ a 
ernährung der Kinder in privaten 
Bes hiehungsheimen 87 229 gl. 
eteiligung der Stadt am Wiederauf⸗ 
au des „Gniazdo“ in der Alexan⸗ 
, drowfkaſtraße ü 5000 Zl. 
Beteiligung der Stadt am Bau der 
Kinderkolonie auf den Namen N 
„Dr. Brudzinſtis in Buff 14 673 Zl. 
Komitee zum Wiederaufbau des Klo⸗ 
„ters in Lutomierſl ö 1500 ZI. 
Sportverein „Sokel“ 3000 ZI. 
erwaltung des Bezirks⸗Schützenver⸗ 
bandes in Lod 2000 Zl. 
Komitee des Nationalgeſchenks für 
Frau M. Curie⸗Sklodowfta 5000 ZI. 
Verband zur Verteidigung der Weſt⸗ 
a grenzen in Poſen 4250 Zl. 
omitee zur Ehrung des Erſten Präſi⸗ 
denten der Republik Polen in 
I Warſchau 5000 Zl. 
Die Hochſchule für ſoziale und ökono- 
miſche Wiſſenſchaften 10 000 31. 
Schulgebühr für drei Schülerinnen des 
ſtaatlichen weiblichen Lehrerinnen⸗ 
ſeminars 720 Zl. 
Subſidium für die in Danzig ſtudie⸗ 
rende polniſche Jugend 1000 31: 
Subſidium für die Macierz Szkolna 
in Danzig 1000 31. 
Handelsabendſchule an der Gdanſka⸗ 
Pottraße 45 25 1000 31. 
bucher Rec der 1 und Bil⸗ ar 
ung „Pochodnia“ in Lodz 3000 31. 
Nationakfuftureffe Arbeit in Ober: 
ſchleſien 500 31. 
Yo, zur Unterſtützung der Rückwan⸗ 
0 Derek aus Deutſchland 1000 31. 
oczer Abteilung des Warſchauer 
2 Chriſtlichen Vereins für Frauenſchutz 6000 Zl. 
Fodzer Freiwillige Feuerwehr 120000 1. 


erden: und Irrenheilanſtalt „Kocha⸗ 


nuwka“ 1000 31. 
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Verein der polniſchen arbeitenden Ju⸗ 


gend „Orle“ in Lodz 3000 31. 
Polniſche Gemeinde in der Freiſtadt 

Danzig 5000 Zl. 
Redaktion des „Glos Wschodu“ in 

Warſchau 1000 31. 
Geſellſchaft zum Schutz der Geſundheit 

der Juden in Polen 6000 Zl. 
„Linas Hacedek“ 6000 Zl. 
Subſidium für die polniſche Y. M. C. A. 3000 ZI. 
Komitee der 900⸗Jahrfeier der Krö⸗ 

nung Boleslaw Chrobrys 2000 Zl. 
Nationalpolniſche Frauenorganiſation 3000 Zl. 
Subfidium für die Verbreitung der 

techniſchen Bildung und Wiſſens 

unter den Juden 3500 Zl. 
Arbeiteruniverſität „Tur“ 3000 Zl. 
Verband der polniſchen Genoſſenſchaften 1000 Zl. 
Geſellſchaft des Soldatenwaiſenhauſes 15000 Zl. 
Lodzer jüdiſcher Frauenſchutzverein 3000 Zl. 
Komitee des Soldatenfeiertages 2500 31. 
Wojewodſchaftskomitee für die Opfer 

der Ueberſchwemmten 10000 31. 
Komitee zum Bau eines Denkmals für 

König Boleslaw Chrobry 3000 31. 


Wir erſparen uns irgendwelche Kommentare zu 
dieſer Liſte. Wir glauben, der Leſer wird ſich den 
Schüttelreim von der „reinpolniſchen Wirtſchaft“ ſelbſt 
zuſammenreimen. 


Die Unabhängigen Sozialiſten und die par⸗ 
teiloſen Arbeiterverbände. Der Vorſitzende der 


Unabhängigen Sozialiſten, Boleslaw Drobner, ſandte 


uns im Zuſammenhange mit unſerer Notiz unter obi⸗ 
gem Titel ein Schreiben zu, in dem er bittet, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß er an der Konferenz mit 
dem Latkowſkiverband nicht im Namen ſeiner Partei, 
ſondern als Vertreter der Krakauer Berufs organiſation 
teilgenommen hat. In der Konferenz ſollte beſchloſſen 
werden, daß diejenigen Verbände, die ſich vom Klaſſen⸗ 
verband losgelöſt haben, zentralifiert werden. Die ver⸗ 
einigten Verbände ſollten der Amſterdamer Internatio⸗ 
nale angeſchloſſen werden. 

Indem wir dem Wunſche des Gen. Drobner nach⸗ 
kommen, wollen wir bemerken, daß es unſerer Anſicht 
nach richtiger iſt, inmitten der Klaſſenverbände für 
die Aenderung der Politik der Zentralkommiſſton zu 
kämpfen, als außerhalb. Zumal in Lodz die Leitung 
dieſer Gewerkſchaftsoppoſition nicht gerade in die beſten 
Hände gekommen iſt. 

Die jüdiſchen Arbeiter gegen ihre Gemeinde. 
Die jüdiſche Gemeinde wird ſeit einigen Tagen von den 
erwerbsloſen jüdiſchen Arbeitern geradezu belagert. Die 
Erwerbsloſen rufen nach Arbeit und Brot. In der 
Unterſtützungsfrage ſoll eine geimeinſame Sitzung der 
jüdiſchen Gemeinde und der Verwaltung der Synagogen 
ſtattfinden. Es iſt zu erwarten, daß die Gemeinde 
dazu ſchreiten werde, die vermögenderen Juden zugunſten 
der Arbeitsloſen zu beſteuern. 

Konferenz des Arbeitsloſenfonds. Heute, 
um 6 Uhr abends, findet im Büro des Arbeits loſen⸗ 
fonds, Nawrotſtr. 36, eine Eye der Verwaltung des 
Bezirksarbeitsloſenfonds ſtatt. Zur Sprache ſoll die 
Unterſtützungsaktion für die Arbeiter gelangen, die in 
den letzten Wochen arbeitslos geworden ſind. f 

In Sachen der Kinderhilfe. Herr Paſtor 
Dietrich ſchreibt uns: Heute, den 12. Januar, abends 
½7 Uhr, findet in meiner Privatwohnung in Sachen 
der Kinderhilfe eine Sitzung ſtatt, zu welcher die geehrten 
Komiteemitglieder wie auch die Hauptlehrer der deut⸗ 
ſchen Volksſchulen ergebenſt eingeladen werden. 

Keine Sonntagsruhe? In der Preſſe erſchie⸗ 
nen Nachrichten, daß auf Grund einer Konferenz der 
jüdiſchen kaufmänniſchen Organiſationen der Handels⸗ 
und Induſtrieminiſter ſich einverſtanden erklärt haben 
ſoll, den Handel am Sonnabend bis 11 Uhr zu verlän⸗ 
gern oder Sonntags zu geſtatten. Unſer Warſchauer 
Korreſpondent teilt uns mit, daß dieſe Nachricht falſch 
ſei. Wahr iſt, daß die jüdiſchen Kaufleute die Forde⸗ 
rung aufſtellten. Der Miniſter erklärte, die Forderung 


der Regierung vorzulegen. 


Die Tabakgeſchäfte wollen keine Briefmar⸗ 
ken führen. Trotz der Verordnung, daß alle Tabak⸗ 
und Zigarettengeſchäfte nebenbei auch Briefmarken 
führen müſſen, gibt es jedoch nur wenige Läden, in 
denen man Briefmarken verkauft. Wozu alſo die Ver⸗ 
ordnung? f 

Es ſetzte wieder einmal Ohrfeigen im 
Grand⸗Hotel. Im Saale des Grand⸗Hotels kam es 
zwiſchen einigen Burſchen zu einer Schlägerei. Die 
eine Partei führte ein gewiſſer Hermans an, die andere 
Georg Richter und Wladyslaw Kalecki. Die Schlägerei 
entſtand wegen einer Frau. Wie gewöhnlich. Den 
Sieg trugen Richter und Kalecki davon. Als ſich die 


beiden auf die Straße begaben, wurden ſie erneut über⸗ 


fallen. Diesmal traten auch Spazierſtöcke in Tätigkeit. 
Kalecki wurde übel zugerichtet. Der Schlägerei unſerer 
goldenen Jugend machte die Polizei ein Ende, die ge⸗ 
gen die Raufluſtigen ein Protokoll verfaßte. 
Ueberfall auf offener Straße. Vorgeſtern 
gegen 11 Uhr abends wurde in der Tokarzewſtaſtraße 
ein gewiſſer Zygmunt Jablonſki von drei Straßenräu⸗ 
bern überfallen, die ihm einige Stiche in Rücken und 
Bruſt verſetzten, jo daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. 
Ohne etwas zu rauben, flüchteten die Strolche. Ja⸗ 
blonſki mußte nach dem Joſeph⸗Spital gebracht werden. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Ozorkow. 


Sonntag, den 17. Januar d. J., 5 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Kino Korſo eine 


Berichterſtattungs⸗ 


Verſammlung 
ſtatt. 
Referent: Abgeoroͤneter Artur Kronig. 
Jahlreiche Beteiligung erwartet 
der Vorſtand. 
Anſchließend findet eine Mitgkiederverfammlung 
verbunden mit der Wahl des Vorſtandes ſtatt. 


Jablonſti war mehrere Jahre wegen politiſcher Vergehen 
in Rußland verhaftet und durch die polniſche Regierung 
ausgetauſcht worden. Die Unterfuhung dieſes rätſel⸗ 
haften Falles wurde durch die zuſtehenden Behörden 
eingeleitet. 

Das vierte Gebot. Frau Tekla Rozanſka, 
wohnhaft in der Alexanderſtr. 72, hat geſtern den Be⸗ 
lud) ihres Sohnes Waclaw, wohnhaft in der Radwan⸗ 
ſkaſtr. 43, erhalten. Der Sohn hat mit der Mutter 
einen Streit heraufbeſchworen, in deſſen Verlauf er die 
eigene Mutter empfindlich geſchlagen hat. Des „guten“ 
Sohnes hat ſich die Polizei angenommen. (£ 

Vorſicht mit Eiſenöfen! Während die Frau 
Frajda Noſenblum, Konſtantiner Straße 10, eine Nach⸗ 
barin beſuchte, ſtürzte in ihrer Wohnung der eiſerne 
Ofen ein. Bei der Rückkehr fand die Frau ihre Woh⸗ 
nung in Brand. Der 1. Feuerwehrzug löſchte den 
Brand. Der Schaden beträgt immerhin mehrere hun⸗ 
dert Zloty. f 

Ein Brand in den Militärmagazinen. Geſtern 
um 5 Uhr abends brach in den Militärmagazinen am 
Kaliſcher Bahnhof ein Brand aus. Die herbeigeeilten 
erſten beiden Züge der Feuerwehr konnten nach einer 
halben Stunde des Feuers Herr werden. Der Schaden 
iſt nicht beträchtlich. Die Urſache des Brandes iſt noch 
nicht ermittelt. Die Unterſuchung liegt in den Händen 
der Gendarmerie. ö (£ 

Ein Selbſtmordverſuch. Geſtern verſuchte eine 
gewiſſe Cecylja Jôzwiak, Ciemnaſtraße 18 durch Genuß 
von Jod ihrem Leben ein Ende zu machen. Die herbei⸗ 
gerufene Rettungsbereitſchaft überführte die Lebensmüde 
in ſchwerem Zuſtande nach dem Joſephs⸗Spital. (t) 

Diebſtähle. Der Wohnung des Abram Emanuel 
Knarczewſki, Piramowicza 8 haben Diebe einen Beſuch 
abgeſtattet. Sie ließen Gegenſtände im Werte von etwa 
1000 Zl. mitgehen. — Franciszka Kulinſka, Wieſnera⸗ 
Straße 3, hat der Polizei gemeldet, daß ihre 15 jährige 
Pflegetochter Klementyna Wolſta nach Mitnahme von 
Sachen im Werte von Zl. 1000 geflüchtet iſt. Die Un⸗ 
terſuchungsbehörde hat gegen die Tochter einen Steck⸗ 
brief erlaſſen. b (t) 

Ueberfahren. In der Petrikauer Straße 58 iſt 
der Zeitungsverkäufer Stanislaw Sozwiat unter die 
Autodroſchke 1063 geraten. Er wurde durch die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem 
Anna⸗Marie⸗Krankenhaus gebracht. Die Polizei hat 
ein Protokoll abgefaßt und die Behörde wird zu ent⸗ 
ſcheiden haben, ob dem Chaffeur Franciszek Kuzin die 
Fahrbewilligung zu entziehen iſt. (6) 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute: „Swit, dzien i noc“. Morgen: „Plomienna noc 
Antonii“. 


Eine häßliche Unfitte. 
Man holt Fleiſch im Laden. 

Das Fräulein hat es eilig. Schnell führt ſie die bei⸗ 
den Finger an die Lippen, nimmt damit einen Bogen 
Papier, faßt damit dein Fleiſch an und verpackt es 
darin. — Man kauft Zigarren — in einem ſehr feinen 
Geſchäfte — der Verkäufer führt die Finger an die 
Lippen, öffnet dann leichthin die kleine Düte, ergreift 
womöglich noch deine Zigarren am Mundende und läßt 
ſie in die Düte gleiten — verbindlichſt lächelnd. Oder 


weißjackige Jünglinge drängen dir Käſe, Auſſchnitt, 


italieniſchen Salat auf: man bejaht; flugs fliegen die 
Finger an die Zunge; noch feucht greifen ſie zum Ein⸗ 
wickelpapier und zur Ware ... oder man holt dir mit 
der Silberzange die Pralinen — jedoch, ehe du es nur 
flüchtig mitanſehen kannſt — ſind die Finger ſchon 
ſpeichelbefeuchtet, um die Düte zu öffnen oder mit den⸗ 


ſelben Fingern noch ein Pralinee hinzutun oder fortzu⸗ 


nehmen. Alle tun das gleiche, ohne ſich klar zu machen, 

wie unhygieniſch und unappetitlich ſolche leichtfertigen 

und gewohnheits mäßigen Handlungen find, 
Käufer, verlangt ſaubere Bedienung; ſeht den 


Verkäufern auf die ſauberen Finger! Verkäufer, be⸗ 


dient euch eines Näpfchens mit einem feuchten Schwamm! 
Käufer, achtet darauf und weiſt ſofort auf die Anſitte 
hin, wenn ihr es ſeht! Denkt daran, daß die Tuber⸗ 
kuloſe, der doch unſer Kampf gilt, auf dieſe Weiſe leicht 


übertragen werden kann! 


Briefkaſten. 


Alois Pfannkuchen. Ihre Scherzzuſchrift über die teelöffel⸗ 
weiſe Verabfolgung des Romans werden wir uns zu Herzen 
nehmen und, ſobald das aktuelle Material, wie heute, es erlaubt, 
eine größere Portion, wie fie ſich ausdrücken, nicht einen Tee 
löffel, ſondern ein Glas Pilſner verabfolgen] Im übrigen 
ſchönen Dank für die Anerkennung. 


Aus dem Reiche. 


Zdunſta⸗Wola. Theaterabend. Die Ju: 
gendabteilung der D. S. A. P. veranſtaltet am Sonntag, 
den 17. d. M., im Feuerwehrſaale einen Theaterabend. 
Näheres darüben folgt morgen in einer Anzeige. 

Warſchau. Verhaftung von Kommu⸗ 
niſten. Die kommuniſtiſchen Abgeordneten Skrzypa 
und Pryſtupa haben für Sonntag auf dem Platze 
Kazimierz des Großen eine Verſammlung angeſetzt. 
Um 10 Uhr ſind die Verſammlungsteilnehmer in Grup⸗ 
pen bereits eingetroffen. Die Polizei hat jedoch größere 
Anſammlungen nicht zugelaſſen. Um 11.30 Uhr erhielt 
die Polizei die Nachricht, daß die Kommuniſten an der 
Ecke der Sienna⸗, Grzybowa⸗ und Zelaznaſtraße zuſam⸗ 
menkommen. Dort formierten ſie einen Zug, in dem ſie 
die Internationale ſangen. Die berittene Polizei ſchritt 
ein und verhaftete 11 Perſonen, die der politiſchen 
Polizei zugeführt wurden. Die Abgeordneten ſind zu 
der Verſammlung nicht gekommen. 

— Totgefahren. An der Pokornaſtraße ge⸗ 
riet die 30 jährige Czeslawa Zielinſka unter einen ma⸗ 
növrierenden Eiſenbahnzug, der ihr beide Beine vom 
Leibe trennte. Nach dem Krankenhauſe gebracht, ſtarb 
fie nach wenigen Minuten. 

— Ueberfall auf den Vorſitzenden 
des Fleiſcherverbandes. Geſtern in den 
Abendſtunden wurde auf den auf der Fretaſtraße vor⸗ 
übergehenden Präſes des Verbandes der Fleiſchermeiſter, 
Henryk Weber, von einem unbekannten Mann zwei 
Revolverſchüſſe abgefeuert, durch die er ſchwer in den 
Bauch verwundet wurde. Es wurde die Verfolgung 
des Uebeltäters aufgenommen, doch gelang es ihm, zu 
entkommen. Die Zeugen des Vorfalls wie auch ein in 
der Nähe ſtehender Poliziſt ſagen aus, daß der Atten⸗ 
täter ein polniſcher Offizier geweſen ſei. 

Slonim. Der gewerkſchaftsfeindliche 
Staroſta. Der Klaſſenverband der Landarbeiter teilt 
mit, daß der Staroſta in Slonim ſechs Kleinbauern zu 
einer Geldſtrafe von 1750 Zloty verurteilt hat, weil ſie 
zum Kongreß der Arbeiter und Kleinbauern in Warſchau 
vom 8. November ohne Erlaubnis des Staroſten einen 
Delegierten gewählt haben. Den Beſtraften droht die 
Pfändung. Erwähnt muß werden, daß die Genannten 
am Tage der Wahl verhaftet und verhört wurden. 
Das Miniſterium des Innern ſollte in raſcher Weiſe 
dieſer Selbſtherrlichkeit des Slonimer Staroſten ein 
Ende bereiten. Solche Geſetzes wahrer ſollten wir wirk⸗ 
lich entbehren können. 

Bialyſtok. Ungewiſſen hafte Stadtver⸗ 
ordnete. Seinerzeit wurden hier drei Mitglieder der 
Wirtſchaftskommiſſion des Stadtrats in den Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt, weil ſie mit den Lieferanten dunkle 
Geſchäfte machten. Die Angeklagten wurden auf freiem 
Fuß gelaſſen. Dieſer Tage wurde einer von ihnen, 
Godynſti, verhaftet, weil er durch ſeine Anhänger ver⸗ 
ſucht hatte, die Zeugen zu veranlaſſen, die einmal ge⸗ 
machten Ausſagen abzuändern. Die Verhaftung hat 
große Senſation hervorgerufen, da Godynſti der Leiter 
einer der größten hieſigen Konſumgenoſſenſchaften, der 
„Jjednoczenie“, iſt. 


Die Leiche und der Alkohol. 


Commisverein 


. U., Aleje Aosciuszli 21. 
Telephon 32:00, 


Sonntag, d. 17. Januar d. J., 
veranftaltet der Verein unter 
mitwirkung der dramatifhen Sektion des Geſangvereine 
„ polyhymnia“ in Rlexandrow im Vereinslokale, Lodz, 
Al. Rosciuszki 21, eine Liebhaberaufführung, wobei 


„Verliebte Leute“ 


Volksſtück mit Geſang in 3 Alten zur Darſtellung gelangt. 
Beginn '/,5 Uhr nachmittags. 


Billetts im Vorverkauf zu haben bei den Herren: 
G. A. Reſtel, peteikauerſtr. 84, 
G. R. Schultz, D 97 und 
Arno Dietel, 8 157. 


um gefl. Zahlreichen Beſuch der geſch. Mitglieder 
und Freunde des vereins bittet 


1378 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 
8 ALU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 
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die Verwaltung. 


Lodzer Dolks zeitung 


greifenden, für das Spiritus monopol nicht ſehr er 
freulichen Moral liegt darin, daß die Beſteuerung 
des Spiritus und vor allem des fertigen Schnapſes 
fortdauernd kräftiger geworden iſt, dagegen das Geld 
ſtets Enapper, weshalb ſelbſt der hingebungevollſte 
Schnapefreund die Schwierigkeifen, zu dem gejeg- 
neten Getränke zu kommen, ins SGeſpenſterhafte 
wachſen ſieht. Dennoch gibt es Leute, die ſelbſt 
unter den größten Opfern die alten Sitten aufrecht- 
zuerhalten bemüht ſind. So geſchah es alſo, daß in 
der Warſchauer Dorſtadt Wola im Alter von 
34 Jahren die brave Wäſcherin Michalina Moſciesz - 
ſtowna ihren Geiſt aufgab Die Eigentümer der 
Wäſcherei, zu der fie gehörf hatte, waren tief ge- 
rührt, und fie beſchloſſen deshalb, ihr ein anftändiges 
Leichenbegängnis angedeihen zu lajjen, wobei felbit- 
verſtändlich ſchon an und für ſich der wärmende und 
fröftende Trank nicht ausbleiben durfte. Kam noch 
dazu, daß die Trauer ausgerechnet am Silveſter- 
abend ſtattfinden mußte. Die Aufbahrına der 
Leiche in der Kapelle wurde der gewiſſenhaften 
Firma Kowalſki anvertraut, die ebenfalls dieſe fra- 
giſchen Pflichten in Einklang zu bringen hatte mit 
den unerläßlichen Forderungen der Gebräuche der 
Neuſahrsnacht. Aber unbeſchadet deſſen fand ſich 
alles, auch Herr Kowalſki und feine Angeſtellten 
ſowie die Freunde der leider Derſtorbenen an der 
Bahre ein. Trotzdem die verſchiedenen Köpfe eini- 
germaßen benebelt waren, ſprang doch durch die 
Dämmerung der Gehirne plötzlich ein furchtbares 
Grauſen in die Herzen der Anweſenden, denn es 
zeigte ſich, daß die Leiche der immerhin nicht ſo 
ganz jugendlichen Michaling ſich in die eines ſehr 
ſchönen ſungen Mädchens von 18 Jahren verwan- 
delt hatte, deſſen blaſſes Geſicht die Entſetzten nun 
friedlich anlächelte. Ob diefes Wunders erhob 
ſich ein großes Geſchrei, Weinen und Beten, und 
das Gebrüll nahm ſolche Formen an. daß ſchließlich 
die Polizei nach dem Rechten ſoh. Hier ergab ſich 
nun ſchnell, daß ein Grund zu beionderer Derzweif- 
lung nicht vorlag, da die Firma Kowalſti. Chef nebſt 
Anaeftellten. unter der Wirkung des Alpobols dio 
Leichen nicht mehr voneinander hatte unterſcheiden 
können und fie einfach verwechſelt hatte. N 


Kunſt und Wiſſen. 


Im Lande der Inkas und Majas. 

Die Ufa⸗Kulturabtellung hegte wegen ihrer ins obere 
Amazonasgebiet entlandten Expedition ſeit längerer Zeit 
ernſtliche Befürchtungen, da man ſchon zwei Monate hin- 
durch ohne Nachricht blieb, und die Ankunft der Reiſenden 
in Inquitos (Pero) von Woche zu Woche vergeblich erhofft 
wurde. Unter Leitung des jungen engliſchen Ethnographen 
Prof. MeGovern war man von Manaos am mittleren 
Amazonas aufgebrochen, um die von Weißen bisher völlig 
unbeſuchten Indianerſtämme im brafilianiid » tolumbilchen 
Grenzgebiet aufzuſuchen. 5 

Nun kam in diefen Tagen die erſte erlöſende Nach⸗ 
richt ſeit Juli v. J., freilich gleichzeuig die traurige Bot⸗ 
ſchaft, daß nach mancherlei überſtandenen Gefahren der 
braſillaniſche Reiſeführer Sr. da Silva bei der Durck que 
rung einer Stromſchnelle den Tod gefunden batte. Mon 
batte ihm als dem Erfahrenſten das beſte Boot mit den 
Fümkiſten anvertraut, doch gerade dieſes geriet in einen 
Strudel und kenterte. Im Eifer der Pflichterfüllung und 


dem Vertrauen auf leine eigene Schwimmkunſt lenkte 


Am Sonntag, den 17. Januar, nachmittags 4 Uhr, 
auf vielſaches Verlangen: 


Ermäßigte Preiſe. 
wrot 2, und am Tag 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde 
zu Lodz. 
Wiederholung des 
nachts märchens: 
Zum letzten Mal: 


Prinzess Tausendhändche 


in 7 großen Bildern, unt. and. auf dem Meeresgrunde. 


Tänze und Neigen, unt. and. Froſchtanz 
Ballettmeiſter W. Maje wſki. 


Das Vergnügungs⸗Komitee. 


Welzwaren in allen sorten. 
Etamine gemuftert und glatt, 
Glöwna 41 Heimdenzephire in jeder Preislage, 


öffnet täglich von 9 4 
Fal al, 2 e chene. Konſultation 3 ZI. 
Visiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Derein- 
barung. Jegliche Analyfen (Blut, Urin, Sputin). Im- 
pfungen, künſtliche Zähne, Brücken (Gold und Platin). 


Geburtshilfe. 
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Wollmaren für Kleider, Kaſtüme und Mäntel, 


Grep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 


Aicher, Handtücher, Plüſch⸗ und Vaſchdetken 
nen Emil Kahlert, Lodz, Glutona 41, Tel. 18-37. 
Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 1358 


. 4 
ige 


Billettvorverkauf im Bildergeſchäft L. Nikel, Na⸗ 
e der Aufführung an der Kaſſe ab 2 Uhr nachm. 


Sie kaufen vorteilhaft ein: 
Verſchiedene Winterwaren . 


N 


Nr. 12 


da Silva die herbeigeeilten Rettungsboote von ſich ab und 
veranlaßte, daß zunächſt die treibenden Filmkiſten aufge 
fiſcht wurden, die fi) auch ſämtlich unbeſchädigt bergen 
ließen. Inzwiſchen ereilte ihn ſelbſt das Schickſal: eine 
gewaltige Wirbelſtrömung riß ihn in die Tiefe, und die 
Nachſuche eines ganzen Tages hatte ſtromab nur das 
angetriebene, verwalſte Boot des Braven zum Ergebnis, 
— — ———ĩ5iriĩ¶;ſL—NP2 —2g—y„t:ͤ ox — — — 


Kurze Machrichten. 9 


Eine neue ſtarke Vauernpartei. Heute ſollen 
der Bauernbund und die neue Dombſti⸗Gruppe über 
die Vereinigung verhandeln. 1 

Räuberunweſen in China. 300 Banditen ſtürm⸗ 
ten die Stadt Jungki, entwaffneten die Truppen, zogen 
deren Uniform an und erklärten den ſtädtiſchen Freiwilligen, 
daß fie die neue Garniſon ſeien. Darauf requirierten ſie 
in dreißig Warenhäuſern die Seidenbeſtände im Werte von 
einer llion Dollar. Die Räuber entkamen auf Schiffen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


5 Sonntag, den 24. Januar, punkt 9 Ahr, findet 

im Parteilokale, Jamenhofa 17, die 3. ordentliche 

Sitzung des Parteirates ftatt. Die Bekanntgabe 

der Tagesordnung erfolgt ſchriftlich. 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 

glieder des Parteirates und der Kontrollkommiſſion 

erwartet der Vorſitzende. 

Achtung, Orts vorſtand Lodz! 


Mittwoch, den 13. Januar d. Is. um 7 Uhr abends, 
findet im Parteilokal, Samenhofafteaße 17, eine außerordentliche 
Vorjtandefißung ſtatt. Die Anweſenheit aller Dorſtandsmitglieder 
iſt deingend erforderlich. 


iR Warſchauer Börfe. 
. 7.77 


Dollar 
. 9. Januar 11. Januar 
Belgien 36.84 35.49 
London 39.94 37.69 
Neuyork 8.10 7.77 
Paris 31.08 29.81 
Prag —.— —.— 
Zürich 154.96 150.10 
Wien 113.03 —.ä— 
Italien 32.83 —.— 
Züricher Börfe. 
9. Januar 11. Januar 
Warſchau 65.00 64.50 
Paris 19.37 19.72 
London 25.11,2 25.11,5 
Neuyork 517.7 5.17.7 
Belgien 23.50 23.50 
Italien 20.90 20 90 
Berlin 1.23,2 1.23,2 
Auslandsnotierungen des Zloty. 
Wien : 4 92.05— 92.55 
Berlin 54.095--54.655 
London —.— 
Auszahlung auf Warſchau 54 235— 54.515 
Kattowitz 54.11— 54.39 
Poſen 3 54.41— 54.69 
Danzig 67.52—67.68 
Der Dollar in Lodz. 
7.80 — 7.90. 


In Warſchau hat der Dollar ebenfalls feinen 


Stolz eingebüßt. Er wurde mit 7.85 — 7.80 gehandelt. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kuk. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 


| Zug der L. F. Wehr 


veranſtallet Sonnabend, den 16. d. M., ab 8 Uhr 
abends, im Saale Napiörkowſkiego 64, einen 


Maskenball 


zu welchem Freunde und Gönner höfl. eingeladen 
werden. Billettvorverkauf im Zuge. 


Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 


3. Opatomſti, Nowomieiſta⸗Straßze Nr. 27 
Günſtige Bedingungen! 1188 


Eutſchuldigung. 


Die Beleidigungen, welche ich gegen Frau 


Eugenie Schwarz richtete, nehme ich hiermit 


8 8 1381 J. Jözefowicz: 1 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
wpfängt von 10—1 und 3—7. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 12 


Gegen die Beipigelnug 


der Eiſenbahnbeamten. 


Geſtern berichteten wir, daß der Klub der 
P. P. S. im Sejm mit dem Finanzminiſter eine 
kleine „Meinungsverſchiedenheit“ hatte. Im „Na⸗ 
przöd“, dem Krakauer Organ der P. P. S., finden 
wir den nachſtehenden Artikel, der ein Licht auf 
die Verhältniſſe im Eiſenbahnminiſterium wirft. 
In dem Artikel heißt es: 

Seinerzeit hat der Abgeordnete Haus ner 
den damaligen Eiſenbahnminiſter Tyszka interpel⸗ 
liert, ob es wahr iſt, daß die Beamten der Eifen: 
bahnen ſtändig unter polizeilicher Beobachtung 
ſtehen, beſonders unter der Beobachtung der’ poli- 
tiſchen Polizei, und ob die Meinung dieſer Polizei 


bei der Entlaſſung der Beamten entſcheidend iſt.“ 


Herr Tyszka hat, obwohl er genau wußte, 
wie die Sachen ſtehen, nicht geantwortet und ſich 
vorbehalten, „ſpäter“ die Antwort zu erteilen, da 
er vorher „unterſuchen“ müſſe. 

Inzwiſchen iſt die Regierung, in der Tyszka 
ſaß, zurückgetreten und die Antwort iſt nicht er⸗ 
folgt. Wir haben ſie jedoch in einem Geheim⸗ 
rundſchreiben erhalten, das an alle Staroſten und 
an die Wojewodſchaftskommandos der Staatspoli⸗ 
zei verſandt wurde. Das Rundſchreiben trägt den 
Titel „In Sachen verdächtigter Eiſenbahner“ und 
lautet: 5 

Wojewodfhaft Präfidialabteilung ur. 
(Beheim 25). Eifenbahnbeamte, die der ſtaatsfeinolſchen Tätigkeit 
verdächtigt werden. Den 30, Juli 1925. An alle Staroſten. Das 
Eifenbahnminifterium hat durch Verfügung Ur. T. B. 398/25 eine 
Belehrung an alle Eifenbahndirektionen verſandt, daß das Dienft- 
verhältnis mit Beamten, denen nach Anſicht der polltiſchen 
Behörden nachgewieſen wurde, daß fie Agltation (7) betreiben 
ober als Feinde gegen den Staat auftreten, aufzulsſen iſt, wobel 
als Grund dazu die Reduktion (I) anzugeben iſt, wenn die Ent⸗ 
laſſung nicht auf dem Wege des Diſziplinarverfahrens (I) erfolgen 
kann. AUlchtetatmäßige Beamte, von denen die polltiſche Polizei 
die Meinung hat, daß ſie verdächtig (1) find, hat die Direktion 
ohne Hingabe des Grundes zu entlaffen. Die etatmäßigen Ver» 


dächtigen (I) ind nach kltineren Ortſchaften zu verfehen, wo |; 


die Rufſicht Aber fie durch die politifhe Polizei möglich if. 
Davon verftändige ich die Herren Staroſten im Zuſammenhange 
mit meinem Keſkeipt vom 
Da ſich die unteren Behörden auf ein Re⸗ 
ſtript des Miniſteriums berufen, unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß ähnliche Rundſchreiben allen 
Wojewodſchaften zugeſandt wurden. Es 
iſt auch wahrſcheinlich, daß dieſes auf den Vor⸗ 
bilden der „Ochrana“ ſich ſtützende Syſtem ge⸗ 
genüber allen Staatsbeamten angewandt 
wird, denn wir ſehen keinen Grund dafür, daß 
nur die Eiſenbahner dieſe „Pflege“ genießen. 


—— — 


Der Doppelgänger 
Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(18. ‚Gortjeßung.) 


Dorival blickte entſetzt auf. 

Vor ihm ſtand die junge Dame, die er in Beglei 
tung der Frau von Maarkatz geſehen hatte. 

Sie blickte ihn aus verängſtigten Augen an wie ein 
treuer, verprägelter Hund, der feinen Herrn um ein freund» 
liches Wort anbettelt. 

„Sie irren ſich in meiner Perſon, mein Fräulein.“ 
ſagte er ruhig und freundlich. „Ich möchte Ihnen das 
beweiſen. Wollen Sie mir in eine Konditorei folgen? 
Ich werde mich Ihnen dort legitimieren. Ich bin nicht 
der, für den Sie mich zu halten ſcheinen.“ 
„Du verhöhnit mich! Du willft mich los fein!“ 
antwortete ſie mit ſanftem Vorwurf. „Warum willſt du 
mich nicht mehr kennen?“ 

„Aber ſo kommen Sie doch nur mit!“ 

„Ich komme ... ſtöhnte Gretchen Lotz feiner Auf. 
forderung zu, „du biſt ja immer gut zu mir geweſen. 
Ich will dir alles verzeihen ; ich habe ja niemand als dich.“ 

„Gräßlich!“ dachte Dorival. 

Sie traten in eine nahe gelegene Konditorei und 
ſetzten ſich in einem Winkel an einen Tiſch. Dorival 
beſtellte bei dem bedienenden Fräulein Kaffee. Dann zog 
er feine Legitimationskarte hervor und überreichte fie dem 
jungen Mädchen. 

„Bitte, leſen Sie!“ 

Gretſchen Lotz las aufmerkſam das Schriſiſinck, 
Dorival wunderte ſich, daß fie dabei keinerlei Erregung 
zeigte. Sie gab ihm nur die Karte zurück und ſagte 
vorwurfsvoll: 


des 
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Die 8 Derbrecher von Wieliszew. 


* 


— mann nn 


In unſter Sonntagsnummer berichteten wir über eine „Hexengeſchichte“, die ſich in Wieliszew, 20 km von 


Warſchau entfernt, zutrug. 
Nachbarin Joſefine Soltes eingehaucht worden war. 


Bekanntlich hatte dort die Bäuerin Stadnit den Teufel im Leibe, der ihr von ihrer 
Um der Stadnik den Teufel auszutreiben, überfielen die 


obigen 8 Verbrecher die Soltes und zapiten ihr Blut ab, das fie den beiden Frauen zum Trinken gaben. Die 


Soltes iſt an den Folgen der Operation ſchwer erkrankt. 


Abgeſehen davon, daß dieſes Dokument ein 
kompromittierendes Licht auf die Verhältniſſe wirft, 
die in der demokratiſchen polniſchen 
Republik Platz gegriffen haben, iſt es eine 
unerhörte Vergewaltigung der Kon⸗ 
ſtitution, die jedem Bürger die Freiheit der Ueber⸗ 
zeugung garantiert. N 

In der Praxis — und dies iſt das Wich— 
tigſte — liefert er alle Eiſenbahnbeamten der 
Willkür der adminiſtrativen und der Polizeibehör⸗ 
den aus. Der dümmſte „Donos“, die grundloſeſte 
Anſchuldigung eines Herrn aus der Defenfive ge- 
nügt, um den Beamten zu entlaſſen. 

Doch damit nicht genug. ö 

Das Rundſchreiben beſagt doch, daß die Ei⸗ 
ſenbahn alle, ſelbſt diejenigen Beamten entlaſſen 
ſoll, denen weder ein Diſziplinarverfahren etwas 
„nachgewieſen“ hat, ſondern die nur „verdächtigt“ 
werden und über die die politiſche Polizei eine 
ſchlechte Meinung hat. 

Das überſteigt ſchon alle Grenzen. Es iſt 
nichts anderes als die Einführung der Regierung 
des gewöhnlich ſten Spitzelweſens und der niedrigſten 
Denunziationen im Sinne des früheren zariſtiſchen, 
reaktibnären Rußland. 

Die Tatſache aber, daß Beamten, die der Po⸗ 
lizei nicht gefallen, auf Grund der „Reduktion“ 


— — — näsia > mn 


„Warum nennit du dich fetzt Dorival von Arm» 
brülter? Und wer ift dleſer Schnepfe?“ 

„Donnerwerter I — entſchuldigen Sie — aber nehmen 
Sie doch Vernunft an, liebes Fräulein! Ich nenne mich 
nicht nur Dorival von Urmbräfter, ſondern ich bin es 
auch. Ich bin fozufagen polizeilich beglaubigt. Sehen 
Sie bier meine beſonderen Kennzeichen. Die Narbe an 
der Hand, die goldene Zahnplombe. Das Muttermal am 
Knie erlaffen Sie mir. Ich bin auch nie ein anderer ge 
weſen, als Dortval von Armbrüfter. Aber dieſer Emil 
Schnepfe, der mir leider fo ähnlich ſleht — der iſt der 
Mann, für den Sie mich halten! Ich nehme Ihnen das 
nicht übel, obwohl dieſer Schnepfe ein großer Spitzbube 
iſt, ein Hoteldieb, ein Heiratsſchwindler. Ich bin ſchon 
öfter mit ihm verwechſelt worden. Sogar von der Po- 
lizei. Dieſer Schnepfe wird nämlich ſteckbrieflich verfolgt. 
Ich hoffe, mit dieſer offenen Erklärung Ihnen einige 
Illuſtonen über dieſen Mann zu zerſtören, fo leid mir das 
auch um Ihretwillen tut!“ 

Greichen Lotz ſah ihn ſtarr an. Dann hielt fie ihr 
Taſchentuch vor die Augen und weinte. 

„Ballen Sie ſich!“ ſagte Dorival weich. „Seien Sie 
doch froh, dab Sie die Wahrheit über dieſen Menſchen 
erfahren haben. Er wäre Ihr Verderben geweſen.“ 

Gretchen Lotz hatte als Geſellſchafterin der Frau von 
Maarkatz eine harte Schule in der Kunſt fi ſelbſt zu 
beherrſchen durchgemacht. Sie überwand die Schwäche 
ſchnell, trocknete ihre Tränen und ſagte leife: 

„Ich muß Sie ſehr um Entſchuldigung bitten, Herr 
von Armbrüſter, daß ich Ste beläftigt habe. Aber ich will 
Ihre Zeit nun nicht länger in Anspruch nehmen.“ 

Sie zog ihre baumwollenen Handſchuhe an, verſteckte 
das Taſchentuch in dem ſchwarzen Ledertäſchchen, und 
wollte aufſtehen. Aber Dorival legte ihr die Hand auf 
den Arm. 

„Nein, Sie dürfen jetzt noch nicht gehen,“ bat er. 
„Ich din froh, daß ich endlich einen Menſchen getroffen 


Mes min ohne biſchöfliche Bewilligung 


Dies geſchehen im XX. Jahrhundert. 
entlaſſen werden ſollen, 
verſtehen. 


können wir einfach nicht 


Soll dieſe Reduktion wirtſchaftlichen Beweg⸗ 


gründen entſpringen? 
Alſo Konfidenten als Sanierer des Fiskus? 
Wir fordern von der Regierung die ſofortige 
Zurückziehung und Annullierung dieſes ſchädlichen 
Dokuments. Das Weiterverbleiben auf dieſem 
Wege wäre eine Reihe weiterer Kompromitationen. 


Don Heiligen und Teufeln. 


Die Tenfelsaustreibung der Anbeter der weis 
nenden Mutter Gottes. 


Der exorziſierte Pfarrer Paul Desnoyers hat an 
den Biſchof von Meaux einen Brief geſchrieben, in dem 
er die Erlaubnis, ſeine Peiniger vor Gericht zu ziehen, 
erbittet. „Wie mein heiliger Patron St. Paul“, ſchreibt 
er, „wurde ich gegeißelt ... Der Gendarmerie⸗ 
brigadier hat, ohnezmich zu fragen, die Anzeige erſtattet; 
aber ich wäre froh geweſen, zu ſterben.“ 

Wie es mit den Ausſichten der Entdeckerin der 
weinenden Mutter Gottes ſteht, iſt noch dunkel. Ihre 


Wunder werden zwar von einigen Geiſtlichen beſtritten, 


andere hinwiederum ſchwören darauf. Der Kardinal 
Andrieu ſelbſt hat ſich in der Sache nicht endgültig ge⸗ 
äußert. Allerdings hat er im Jahre 1920 den Ge ſt⸗ 
lichen und den Gläubigen den Beſuch der von Frau 
errichteten Kapelle 


babe, der mir von meinem Doppelgänger etwas er 
zählen kann.“ 

Gretchen Lotz ſetzte ſich wieder, ſah Dorlval mit ihren 
kläglichen, an Unterwürfigkeit gewöhnten Augen an, und 
fagte bittend: „Seien Sie ihm nicht böſe!“ 

Dorival war erſtaunt. Dies Mädchen bat für den 
Mann, der es doch augenſcheinlich auf die nie derträchtigſte 
Weiſe bintergangen hatte. 

„Wie kommen Sie zu dieſer Bitte?“ fragte er. „Ich 
kann Ihnen ganz offen geſtehen, dab ich dieſen Schnepfe 
geradezu haſſe!“ 

„Hat er Ihnen etwas Böſes getan?“ 

„Wenn Sie damit meinen, ob er mich beſtohlen hat 
oder einen Mordverſuch auf mich gemacht hat, ſo muß ich 
Ihre Frage mit einem Nein beantworten“, antwortete er 
lachend. „Aber feine Aehnlichkeit mit mir bringt mich auf 
Schritt und Tritt in die fatalften Lagen. Ich laſſe mir 
das nicht länger gefallen. Ich ſorge dafür, daß er dadin 
kommt, wohin er gehört, hinter Schloß und Riegel. Und 
Sie können mir dabei behilflich fein.“ 

Das Duldergeſicht nahm einen erſchreckten Ausdruck 
an: „Dabei werde ich Ihnen nie behilflich ſein! Ich finde 
auch, verzeihen Sie, Ihren Haß gegen ihn ganz unbe 
gründet. Was kann er dafür, daß er Ihnen ähnlich sieht? 
Vielleicht, wenn Ste ihn näher kennen würden, würden 
Sie ihn auch milder beurteilen. Er ift der erſte Menſch 
geweſen, der wirklich gut zu mir war, und dafür werde 
ich ihm immer dankbar bleiben, auch wenn er mich wirklich 
über ſich getäuſcht haben ſollte.“ 

Dorival ſchüttelte den Kopf. 

„Seit wann kennen Sie ihn?“ 

„Im vorigen Herbit war ich mit Frau von Maarkatz 
im Sylt. Dort hat er ſich mir genähert.“ 

„Unter welchem Namen, wenn ich fragen darf?“ 
„Werner von Hardenfels.“ 

„Ein ſchöner Name!“ lächelte Dorival, 
„Er iſt jedenfalls aus guter Familie. 


Mag er nun 
Hardenfels heißen oder nicht.“ 
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600 Mk. geopfert hatte. 


2 Seiblatt) 


ER, 


— 2 


Achmed Kajdar, | 


der abgeſetzte Schah von Perſien. Die Abſetzung ging | 
dem jungen Manne ſo nahe, daß er in Marienbad 
Selbſtmord beging. 


— 


der weinenden Mutter Gottes unterſagt. Aber er hat 
es doch geſchehen laſſen, daß Geiſtliche trotz dem Verbot 
dort die Meſſe laſen und gewiſſe Veſpern feierten. 
Unterſchieden iſt, ob Marie Mesmin wirklich vom 
Pfarrer Desnoyers behert wurde und ob dieſer wahr: 
haftig vom Teufel beſeſſen iſt. Sie und ihre Anhänger 
behaupten es mit aller Beſtimmtheit, beſonders einer 
von ihnen, ein Pariſer Möbelhändler, hat ſich ſehr ein⸗ 
gehend darüber geäußert, wobei er ſich auf die Dar⸗ 
legung des Kanonikus Ribet und ſeiner „Teufelsmyjtit“ 
berief. Der Dr. Bonnet dagegen, der Frau Mesmin 
unterſucht hat, führt ihre Leiden nicht auf dämoniſche 
Einflüffe, ſondern auf Neuralgie zurück. Auch die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung konnte bisher Beziehungen 
des Pfarrers Desnoyers zum Satan nicht feſtſtellen. 


0 Ein Breslauer Spiritiſtenblub 


ausgehoben. 


Die Breslauer Ktiminalpolizei hat einen Spiri⸗ 
tiſtenklub aufgehoben, der unter dem Namen „Klub 
des Kommenden“ in der Wohnung der Witwe eines 
Majors ſeine Sitzungen abhielt. Die ſpiritiſtiſchen 
Geancen find zu Betrügereien großen Stiles 


ausgebeutet worden. Auf Anſuchen der „Geiſter“, 


die durch den Mund eines Mediums ſprachen, opferten 
die Mitglieder erhebliche Geldbeträge. Die Kriminal⸗ 
polizei iſt durch einen Breslauer Kaufmann von dieſem 
Treiben in Kenntnis geſetzt worden, der bereits über 
Eine Anzahl Mitglieder iſt 
bereits polizeilich vernommen worden. Der Führer, ein 
Student, iſt geſtändig. f 


„Er heißt Emil Schnepfe und iſt der außereheliche 
Sohn einer Wäſcherin. So ſagte man mir auf dem 


Polizelpräſidium.“ 


Dieſe Mitteilung machte auf Gretchen Lotz keinerlei 
Eindruck. f 

„Auch dle Polizei kann ſich irren!“ ſagte fie. „Außer. 
dem kann ſich niemand feine Eltern und feinen Namen 
ausſuchen.“ 

„Seine Eltern nicht, da haben Sie recht“, meinte 
Dorival, der mit Erstaunen bemerkte, daß das junge 
Mädchen ſich immer mehr für dieſen Emil Schnepfe zu 
ereifern begann. „Aber was die Wahl des Namens an- 
betrifft, ſo ſcheint Emil Schnepfe anderer Anſicht zu ſein. 
Er wählt ſich ſeine Namen ſelbſt. Und ſie ſind immer 
ſehr ſchön. Er tut es nicht unter einem Grafen oder 
wenigſtens einem Baron. Sonderbar, daß er immer 
Leute finde!, die auf den Schwindel hineinfallen. Ber 
zeihen Sie, wenn ich ſchon wieder mit rauher Hand an 
eine empfindliche Saite rührte, aber — hm, es macht auf 
mich den Eindruck, als habe Werner von Hardenfels in 
Sylt ſich nicht nur um Ihre Gunſt bemüht, ſondern auch 
die Geſchmackloſigkeit deſeſſen, der Frau von Maarkatz 
näher zu treten?“ 

„O, er hat nicht arders gekonnt! Er mußte, um 
mich ſehen und ſprechen zu können, Frau von Maarkatz 
den Hof machen.“ 

Sie lächelte. Und dieſes Lächeln verſchönte ſie. Es 
wurden rechts und links auf ihren Wangen zwei kleine 


Grübchen ſichtbar, die ſehr niedlich ausfahen. 


„Ich bin nie elferſüchtig auf Frau von Maar katz 
geweſen 
6 „Dazu hatten Sie wohl auch keine Urſache! Die 
Zuneigung des Herrn von Hardenfels galt nicht der Frau 
von Maarkatz, ſondern ihren Schmuckſachen.“ 

„Ich bin überzeugt, daß Werner den Ring, um 
deſſen Berluft Frau von Maarkatz jammert, wirklich zu 
einem Jumelter gebracht hat!“ 


war, verkuppelte 


Sodzer Dolkszeitung 


Aus Welt und Leben. 


Mißbrauch eines Knaben durch eine Maſſeuſe. 


In Berlin wurde die 51 Jahre alte Maſſeuſe Bender 


wegen ſchwerer Kuppelei und Sittlichkeits verbrechen an 
einem minderjährigen Knaben von der Kriminalpolizei ver⸗ 
haftet und dem Unlerſuchungsrichter zugeführt. Die Maſſeuſe 
hatte den Knaben, den Sohn einer Fabrikarbeiterin, in 
Pflege genommen. Als der Knabe ſieben Jahre alt (!) 
fie ihn an bomojezuelle Männer. Seit 
zwei Jahren mißbrauchte ſie den jetzt dreizehn Jahre alten 
Knaben ſelbſt. Durch häufige heftige Auseinanderſetzungen 
zwiſchen der Maſſeuſe und dem Knaben über das von den 
Männern gezahlte Geld wurden die Hausbewohner auf 
das Treiben aufmerkſam gemacht und zeigten erſtere bei der 
Pollzek an. 

Ein Bulle tötet zwei Gutsbeſitzer. In Alt 
mersleden bei Hamburg wurden durch den wütend gewor⸗ 
denen Gemeindebullen zwei Gutsbeſitzer getötet 
Der Bulle war auf einen anderen Gutshof gebracht wor⸗ 
den, wo er infolge der neuen Umgebung ſcheute. Er ſtürzte 
ſich auf ſeinen Führer, warf ihn zu Boden, nahm ihn auf 
die Hörner und drückte ihn gegen die Stallwand; dabei 
durchbohrte das wütende Tier die Bruſt ſeines Opfers 
Der Führer erlag feinen Verletzungen. Ein auf dem Hofe 
anweſender Gulsbeſitzer, der dem Schwerverletzten zu Hilfe 
eilen wollte, wurde gleichfalls ſchwer verletzt und ſtarb im 
Laufe des Tages. Man konnte des Bullen nicht anders 
Herr werden, als ihn zu erſchießen. 

Auf der Bühne erſtochen. Ein entſetzliches 
Unglück ereignete ſich bei einer Theateraufführung, die 
der Katholiſche Jünglingsverein in Volkmarſen bei 
Rinteln an der Weſer veranſtaltete. Nach der Szenen⸗ 
vorſchriſt mußte ein Poliziſt ſeinen Partner erſchießen. 


Der Schuß ging aber nicht los. Um dem Auftritt den' 


Anſchein eines wirklichen Kampfes zu geben, zückte der 
Verbrecher den Dolch und traf damit den vordringenden 
Poliziſten ſo unglücklich in die Bruſt, daß der Partner 
auf der Bühne zuſammenbrach. Der Darſteller iſt in⸗ 
zwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. 

Neues von den Nibelungen. Die Lileratur- 
forſchung bezeichnete bisher als die Heimatſtadt Hagens 
von Tronje oder Tronege das pfälziſche Städlchen Kirch⸗ 
heim, das in alter Zelt Tronte hieß. Nun haben aber 
nach einem Bericht in „Natur und Kultur“ die jüngſten 
Forſchungen als die Heimat Hagens den Oxt Trognee, 
der die walloniſche Grenze von den plamiſchen Nieder⸗ 
landen ſcheidet, feſtgeſtellt. Somit müßte Hagen alſo dem 
walloniſchen Volk angehört haben. 
gegen ſtammte nach dieſen neuen Forſchungen aus Mundt, 
dem einſtigen Mundfacum, im heutigen Kreis Jülich. 

Zu den Tierwanderungen in den S[owjet- 
ländern. Die Maſſenwanderungen verſchiedener Tier 
arten, beſonders der Wölfe, die nach dem Kriege in falt 
allen Teilen des ehemaligen Reiches in der Richtung von 
Oſten nach Weſten begonnen haben, werden in der ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe immer wieder geſchildert. Jetzt wird aus dem 
Amurgebiet in Oſtſibirien gemeldet, daß dort plötzlich ſo 
ungeheure Maſſen von Eichhörnchen aufgetreten ſind, 
wie man ſie dort früher niemals beobachtet hat. In dem 
Bezirk eines einzigen Forſtamtes wurden in einem Monat 
40 000 Eichhörnchen erjagt. Unter den Pelzjägern bericht 
infolgedeſſen großes Inteteſſe für dieſe Bezirke. 

Wie Redensarten entſtehen. Man hört wohl 
in lebhaften Schilderungen über das Opfer eines mehr 
oder weniger angenehmen Erlebniſſes oft ſagen „er 
zitterte wie Eſpenlaub“. Die wenigen von denen, die 


„Und warum hat er dann den Ring ſeiner 
Eigemümerin nicht zurückgegeben oder ihn zurückgeben 
laſſen ?“ ü 


König Gunther da⸗ 


Me. 12 


dieſe Worte gebrauchen, ſind ſich ihres Urſprungs und 
ihrer Bedeutung bewußt. Schon was eine Eſpe iſt, 
wiſſen viele nicht. Die Eſpe (oder Aſpe) gehört zu den 
Pappelbäumen und heißt auch Zitterpappel. Dieſen 


Namen aber hat ſie von ihrem Laub, weil dieſes ſeiner 


„Er wird es vergeſſen haben,“ meinte eiwas unſicher 


Fräulein Lotz. 


„Sie dürfen es Frau von Maarkatz nicht verübeln, 
wenn ſie an eine ſolche Vergehlichkett nicht glaubt. Ich 
tue es auch nicht. Und Sie werden es auch nicht tun, 
wenn ich Ihnen noch emal auf das Beſtimmieſte erkläre, 
daß dieſer Emil Schnepfe, der ſich bald ſo, bald ſo nennt, 
gewerbsmäßig stiehlt. Wenn Sie mir nicht glauben, ſo 
erkundigen Sie ſich bei dem Kriminalkommiſſar Fehldauer 
nach dem Mann. Ste werden dort viel über ihn erfah'⸗ 
ren. Er iſt eine ſehr geſuchte Perlönlichkeitr. Ein Dutzend 
Polizeibehörden ind hinter ihm her. Bitte, gehen Sie 
nur hin. Man wied Ihnen gern Aus kunft geben.” 

Sie ſchwieg einen Augenblick. 

Dann fagte ſie erregt: 

„Es iſt nicht wahr, daß er ein Dieb und Betrüger iſt! 
Die Polizei verfolgt ihn, das hat er mir ſeloſt erzählt. 
Darum mußte er auch plötzlich von Sylt abreiſen, darum 
ift er auch gezwungen, ſich manchmal einen falſchen Namen 
beizulegen. Er hat einen jungen Mann aus einfluß reicher 
Familie, der ihn beleidigt hatte, im Duell erſchoſſen. Das 
it alles. Ich ſage Ihnen das, weil ich gern möchte, daß 
Sie beſſer von ihm denken. Sonſt iſt es mir gleichgültig, 
was die Leute von ihm Jagen. Frau von Maarkatz 
ſchimpft den ganzen Tag auf ihn. Daran bin ich gewöhnt. 
Aber wenn er wirklich der Spitzbube wäre, den alle aus 
ihm machen wollen, ſo wäre mir das auch gleichgültig. 
Er hat mir erzählt, daß er eine ſchlimme Jugend gehabt 
dat. Wer weiß, wie man ihm mitgeſpielt hat. Das 
Leben macht den Menſchen gut oder ſchlecht. Ich ver: 
urteile ihn nicht. Ich brauche mich nicht bei der Polizei 
über ihn zu erkundigen. Ich habe in feinem Herzen 
geleſen. Ich kann Ihnen nicht ſo ſagen, was er mir 
geweſen iſt. Und — was er mir noch iſt. Ja, noch! 
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Form wegen beim leiſeſten Luftzug ins Zittern gerät. 
An das Zittern der Blätter knüpft ſich eine ſchöne 
Legende. Dieſes Zittern ſoll nämlich der Eſpe zur 
Strafe für ihren Hochmut auferlegt worden ſein, weil 
ſie ſich vor Chriſtus nicht beugte, während das alle 
anderen Bäume taten. 

Luſt zur Viehzucht. Im hakenkreuzleriſchen 
Berliner „Deutſchen Tageblatt“ hat ſich ein Deutſcher, 
der in Afrika Landwirtſchaft betreibt, zu Weihnachten 
eine Frau gewünſcht. Der Herr, der ſich als „geſund, 
mittelgroß, ſehr ſolide“ anpreiſt, wünſcht als Ehegefährtin 
eine „echte Germanin“, die geſund iſt und Luſt zur 
Viehzucht hat. In Betracht kommen natürlich nur 
„Damen, die das jetzige ſittliche und moraliſche Leben 
in Deutſchland verabſcheuen und im Ausland das 
Deutſchtum hochhalten und fördern wollen“. 

Wer demnach das ſittliche Leben in Deutſchland 
verabſcheut, alſo der Unſittlichkeit huldigt, iſt nach völki⸗ 
ſcher Aufſaſſung am beſten zur Förderung des Deutſch⸗ 
tums im Ausland geeignet. Vielleicht ſchwebt dieſem 
Deulſchen als Ergebnis einer Vereinigung von echten 
Germaninnen, afrikaniſchen Ureinwohnern und roten 
Rindern eine ſchwarzweißrote Viehzucht vor. Wir wollen 
hoffen, daß zum Segen des deutſchen Volkes alle echten 
Germaninnen, die geſund ſind und Luſt zur Vieh⸗ 
zucht haben und das ſittliche Leben in Deutſchland 
verabſcheuen, ſchleunigſt die Ueberfahrt nach Afrika 
antreten. . 

Der Taſchenoſen der Japaner. In Japan 
hertſcht die Sitte, daß im Winter jedermann feinen Taſchen⸗ 
ofen bei ſich trägt. Da der Ofen pur etwa fo groß iſt 
wie eine Zigarrentaſche, kann er leſcht mitgeführt werden; 
auch die Schulkinder tragen oft ihre kleinen Taſchenöſchen 
bei ſich, um ſich auf dem Schulweg daran zu wärmen. 
An ſich iſt der Taſchenofen nur ein flaches Gefäß, das 
einen Glühſtoff enthält. Die Verbrennung erfolgt ohne 
Rauch⸗ oder Gasentwicklung, was in der Zuſammenſetzung 
des Glühſtoffes begründet iſt, der in der Hauptſache aus 
verkohlten und verpulverten Hanſſtegeln beſteht und mit 
etwas Salpeter und einem pflanzlichen Oel zu einer feſten 
Maſſe gepreßt wird. 


Er: „Nein. Gebe mir lieber einen Schnaps 
und ich werde mir weißmachen, daß es Medizin ſei.“ 


Obwohl er mir ſeit Wochen nicht geſchrieben hat. Ich 
will mir ſein Bild in der Erinnerung rein erhalten. Jo 
wundern Sie ſich nur über das dumme Mädchen. das 
ſein Herz an einen Mann gehängt hat, der ganz plötzlich 
vor ihm aufgetaucht iſt und ebenſo plötzlich wieder ver - 
ſchwand. Es waren nur drei kurze Wochen. Aber dleſe 
wenigen Wochen, die er mir geſchenkt hat, haben mich 
reich entſchädigt für viele Jahre troſtloſer Erniedrigung. 
Ich will mir die Erinnerung an ſte nicht trüben laſſen 
Ich will nicht!“ 5 

Dorival ſah das junge Mädchen an. 

„Willen Sir, was Sie getan haben?“ fragte 
einer Welle. N 

„Nein!“ 

„Ste haben mir den Emil Schn:pfe in einem neuen 
Licht gezeigt. Er muß wirklich auch gute Seiten daben 
daß Sie fo felt zu ihm halten. Jemand zu haben, der 
fo wie Sie durch dick und dünn mitgeht, ſich durch nichts 
den Glauben an den Freund nehmen läßt, iſt ein großer 
Gewinn, der niemandem unverdient in den Schoß fällt. 
Ich will nicht weiter mit Fiagen in Sie dringen, wenn 
Sie aber einmal einer Hilfe bedürfen ſollten, werde ich 
es mir zur Ehre anrechnen, wenn Sie ſich dann an mich 
wenden wollten.“ 6 


„Ich danke Ihnen“, ſagte Grete Lotz ſchlicht. 
Dann griff ſie wieder nach ihrem Täſchchen und er⸗ 
hob ſich 

* 

Diesmal brauchte Dorival nicht zu warten. 

Herr Direktor Zahn empfing ihn fofort. 

„Was ſagen Sie zu dem Erfolg, verehrter Herr 
Baron?“ rief er ihm entgegen. „So arbeiten wir! 
Uebertrifft das nicht Ihre hochgeſpannteſten Erwartungen? 
Iſt das nicht hervorragend? 

„Im ... machte Dorival. 

(Fortsetzung folgt.) 


